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176 Seopolb SSeber: SBinterfrü^Itng. — ©rnft (Sfdjmann: ©ine ©djtDeigerfaljrt im Qeppeltrt.

liieî), er fonnte riic£)t fdjlafen; mit fcljmeren
güfjen fdjleppte er fidj am anberen Sadjmittag
auf bie ©igBaljn.

23iel früher alg fonft !am er born ©djtitt»
fdjitljlaufen mieber nad> Ipaufe. ©r motzte nidjtg
effen unb nidjtg trinfen, immer fam ihn eine
ÜBelfeit an. „©ieljt her Sunge heute grün äug",
fagte ber Sater. ©ie Gutter ftridj iljm Beforgt
bie Ipaare au» ber (Stirn : „^etjlt bir mag, 3BöIf=

d)en?" ©r berneinte.
StBer atg Inieber ber StBenb gefontmen mar

unb ber SBiub brausen in ben Sliefern flüfterte
unb eine gefpenftifdje S?anb an bie genfter
rührte — Ijuti, eine fleine meifge ipaub mie in
©ittag Sieb —, lag er im Sett, fdjüttelte fid) bor
ÎÇtoft, trop ber meinen mannen ©ecfe, füllte,
bajg iîjnt ber £>atg mel) tat unb bafj eg in feinen
Dfiren ftact; unb Brannte.

„Gsr ift franf", fagte Säte feljr Beforgt am
SKorgen. „SBir motten bocfj' gleich ^ofmann
fommen laffen "

„Steh, eg mirb fdjon nid)t fo fdjlintm fein,"
Beruhigte ber Staun. „Saff itjn im Seite, giB

itjm Qitronenlimonabe gum ©cljmihen unb

aitd) tpag gum SlBfüIjten. @r tjat fid) ben Sta=

gen berborBen ober ift erfältet!"
SIBer fdjon am Stittag muffte ber SIrgt t)er=

Beitelephoniert merben. ©er SlnaBe lag, nid)t
metjr !Iar, in t)ot)em gieBer.

„©djatladj!" ißrüfenb BefaI) ber ©anitätgrat
bie entblößte Sruft unb gog bann forgfättig bie

©ecfe mieber tiötjer. „SIBer ber Stugfdjlag ift
nodj nidjt recf)t Ijeraug!"

„©cfdrladj —?!" State glaubte itt bie Stnie

finfeit gu muffen — ot), babor hatte fie fid) int»

mer fo feljr gefürchtet! (goctfehung folgt.)

28inferfrüI)Iin(j.
©er ©Sinter {trahit. ©ie Sonne rollt
©infam buret's Stau it)r Blares ©olö.

©tnöö im ©at. ©s tropft unb taut
Som Süttenbach in teifem ßaut.

Stm Serghang glängt ber Schnee fo rein;
©ort fchläft ber ©ßinb im Sonnenfchein.

©in Strüenbaum, allein unb Bal)l,

©ie Sängegmeige hebt im 6trat)t.

©r blinät ins blaue ©otteslicht,

©as brennt ihm überm ©ßtpfel bid)t,

©in Sleislein hüpft gan3 facht im Saum,
©in Seelchen 3irpt — bu hörft es Baum.

Üeojiolb SBetiev.

(sine Scfyuoeijerfafyrf im 3eppelin.
S5on- ©rnft (Sfcïjrnann.

Stßie oft I)üBen mir nicht alle fdjon nadj bem

Rimmel gefdjaut, menn mir bag tiefe Srumnten
bernahmen, bag ben Qeppetin anfitnbigte. ©ann
fd)meBte er über bie ©tabt rul)ig unb gelaffen
mie ein ©r machte feine Sebereitg,
unb menn er eg juft nid)t eilig hatte, BefdjrieB

er eine groffgiigige ©djteife über beut SJieer ber

Käufer unb fegelte ing Staue babon.
©ann fielen einem bie großen ©ateit ein, bie

er fdjon îjinter fidj ^atie, feneg gefährliche
©turmaBenteuer au ber frangöfifdjen Stufte, bie

Seifen nach Sorb» unb ©itbamerifa, bie Segei»

fteruug, bie er überall gemeeft, ber Stulpu, ben

er geerntet, bie bölferberBinbenbe fOtiffiort, bie

git boltführeu er int Skrfe mar, ber ©riumph
menfdjlidjen SBagemutê unb iedjnifdjer Qiele,
bie ungemohnlidje, heroifche ©eftalt beg ©rafen
geppelin, ber ben ©raunt bon fga'hrtaufenben

Sttrflidjfeit merben lief;.

2BaI)rhaftig, eg ift feine Stleinigfeit, einer

ffeit anguge'horen, bie folcEje ©rrungenfdjaften
ihr eigen nennt.

©chon gu mieberholten SMeit I)aBe ich mid)
bem Stotor eiiteg gluggeugeê, ber Qttberlüffig»
feit eineg ÇJSiloteit anbertraut. @g maren mir
immer unerhörte ©reigniffe, Sîomente tief=

grünbiger ©rleBniffe. Sidjt etma, bah eirtgig bie

fdjöne ©chau mich üfiermältigt hätte, bag 2ÏB=

rotten fogitfagen eineê gilnteg, ber int Original»
format ber Serge unb Staler, ber gelber unb
©eeu fidj bor meinen Singen entfaltete. Siel»

mel)r mar eg bag ©efüf)I, bem Sttftag entxücft

gu fein, fern allen Stümpfen unb Slleinigfeiteit,
bie uttg bie ©age bergätten. Skr fo gmifchen

.Spintutel unb ©rbe bahinfdjmeBt, glügel hat
unb both feine, fommt fich bor alg ein SBefett

eblererStrt. ©enn bieteg ift bon ipm abgefallen,
mag ipn Bebrüdt hit. ©r ift in bie ©pl)äre
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weh, er konnte nicht schlafen; mit schweren

Füßen schleppte er sich am anderen Nachmittag
auf die Eisbahn.

Viel früher als sonst kam er vom Schlitt-
schuhlaufen wieder nach Hause. Er mochte nichts
essen und nichts trinken, immer kam ihn eine
Übelkeit an. „Sieht der Junge heute grün aus",
sagte der Vater. Die Mutter strich ihm besorgt
die Haare aus der Stirn: „Fehlt dir was, Wölf-
chen?" Er verneinte.

Aber als wieder der Abend gekommen war
und der Wind draußen in den Kiefern flüsterte
und eine gespenstische Hand an die Fenster
rührte — huh, eine kleine weiße Hand wie in
Cillas Lied —, lag er im Bett, schüttelte sich vor
Frost, trotz der weichen warmen Decke, fühlte,
daß ihni der Hals weh tat und daß es in seinen

Ohren stach und brannte.

„Er ist krank", sagte Käte sehr besorgt am
Morgen. „Wir wollen doch gleich Hofmann
kommen lassen!"

„Ach, es wird schon nicht so schlimm sein,"
beruhigte der Mann. „Laß ihn im Bette, gib

ihm Zitronenlimonade zum Schwitzen und
auch was zum Abführen. Er hat sich den Ma-
gen verdorben oder ist erkältet!"

Aber schon am Mittag mußte der Arzt her-
beitelephoniert werden. Der Knabe lag, nicht
mehr klar, in hohem Fieber.

„Scharlach!" Prüfend besah der Sanitätsrat
die entblößte Brust und zog dann sorgfältig die

Decke wieder höher. „Aber der Ausschlag ist

noch nicht recht heraus!"
„Scharlach —?!" Käte glaubte in die Knie

sinken zu müssen — oh, davor hatte sie sich im-
mer so sehr gefürchtet! (Fortsetzung folgt.)

Winterfrühling.
Der Winter strahlt. Die Sonne rollt
Einsam durch's Blau ihr klares Gold.

Einöd im Tal. Es tropft und taut
Vom Äüttendach in leisem Laut.

Am Berghang glänzt der Schnee so rein;
Dort schläft der Wind im Sonnenschein.

Ein Birkenbaum, allein und kahl,

Die Äängezroeige hebt im Strahl.

Er blinzt ins blaue Gotteslicht,

Das brennt ihm überm Wipfel dicht.

Ein Meislein hüpft ganz sacht im Baum.
Ein Seelchen zirpt — du hörst es kaum.

Leopold Weder.

Eine Schweizerfahrt im Zeppelin.
Von Ernst Eschmann.

Wie oft haben wir nicht alle schon nach dem

Himmel geschaut, wenn wir das tiefe Brummen
vernahmen, das den Zeppelin ankündigte. Dann
schwebte er über die Stadt ruhig und gelassen

wie ein Philosoph. Er machte seine Reverenz,
und wenn er es just nicht eilig hatte, beschrieb

er eine großzügige Schleife über dem Meer der

Häuser und segelte ins Blaue davon.
Dann fielen einem die großen Taten ein, die

er schon hinter sich hatte, jenes gefährliche
Sturmabenteuer an der französischen Küste, die

Reisen nach Nord- und Südamerika, die Begei-
sterung, die er überall geweckt, der Ruhm, den

er geerntet, die völkerverbindende Mission, die

zu vollführen er im Werke war, der Triumph
menschlichen Wagemuts und technischer Ziele,
die ungewöhnliche, heroische Gestalt des Grafen
Zeppelin, der den Traum von Jahrtausenden
Wirklichkeit werden ließ.

Wahrhaftig, es ist keine Kleinigkeit, einer

Zeit anzugehören, die solche Errungenschaften

ihr eigen nennt.
Schon zu wiederholten Malen habe ich mich

dem Motor eines Flugzeuges, der Zuverlässig-
keit eines Piloten anvertraut. Es waren mir
immer unerhörte Ereignisse, Momente tief-
gründiger Erlebnisse. Nicht etwa, daß einzig die

schöne Schau mich überwältigt hätte, das Ab-
rollen sozusagen eines Filmes, der im Original-
format der Berge und Täler, der Felder und
Seen sich vor meinen Augen entfaltete. Viel-
mehr war es das Gefühl, dem Alltag entrückt

zu sein, fern allen Kämpfen und Kleinigkeiten,
die uns die Tage vergällen. Wer so zwischen

Himmel und Erde dahinschwebt, Flügel hat
und doch keine, kommt sich vor als ein Wesen

edlerer Art. Denn vieles ist von ihm abgefallen,
was ihn bedrückt hat. Er ist in die Sphäre
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